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»IE L12EB1TER

Den tiefsten Eindruck von all dem Gedruckten, das mir zu
Gesichte kam, machte mir in meinen Kinderjähren immer die
Schweizerkarte. Die aneinandergereihten oder wahllos inein-
ander verschachtelten, farbigen Flächen der Kantone mit ihren
oft an Fabelwesen gemahnenden Formen wirkten auf die kind-
liehe Phantasie anregend, fast aufreizend, immer neue Bilder
schaffend. Sie bekamen Leben diese roten, braunen, grünen,
gelben Flecken der 22 eidgenössischen Stände: Gesichter, Arme,
Beine, Körper, menschliche oder von Tieren, Ungeheuern, was
weiss ich. Die grösste Scheu, ja, Angst, verursachte mir bei die-
sen Kinderphantasien stets der Kanton Solothurn, der wie ein
chinesischer Drache seine Fänge drohend aus dem Jura streckte,
und aufatmend stellte ich jeweilen fest, dass ja neben ihm,
mächtig in eiserner Rüstung, die behelmte Gestalt des grossen
Kantons Bern stand, der zum Rechten sah und das chinesische
Ungeheuer in Schach hielt. Und so weiter. Für meinen Heimat-
kanton Luzern hatte ich bei diesen Phantasien, wie es sich ge-
hört, eine schwache Seite. Einer Göttin gleich, sah ich « Lu-
cerna » auf hohem Throne, das edle Gesicht nach Osten ge-
wendet, im Westen beim einstigen Kloster St. Urban mit dem
Scheitel die Berner Grenze berührend, vor ihren Füssen die
Stadt Luzern. Sie ruhte auf jener Stelle, wo beim Napf die
Grenze Luzerns nach Osten umbiegt und so das Trubertal dem
Stande Bern zuscheidet. Kindlich naives Bild, voll Unkenntnis
der Tatsachen

Nein, die Stadt Luzern war nicht Lucernas Fußschemel, sie
war ihr Haupt, ihr Herz, ihre Seele. Ohne die Stadt gäbe es
keinen Kanton Luzern, ja, keine Schweiz. Luzern hatte allen
mittelalterlichen Anschauungen und den Reichsgeboten zum
Trotz, kühn die bisher als unüberschreitbar gegoltene Scheide-
wand zwischen Bauer und Städter niedergerissen, hatte sich mit
seinen alten Freunden um den See im Jahre 1332 für ewige
Zeiten verbündet, Städter und Bauern auf gleichem Rechts-
boden. Das war das Grosse, Neue, Bahnbrechende bei diesem
Luzerner Bunde, der Zusammenschluss des rechtlich mund-
toten, unbewaffneten Landmannes mit dem bewehrten, politisch
vielfach freien Städters von gleich zu gleich, ein bisher nie
gesehenes Ereignis, das zur Kraftquelle wurde beim Nieder-
ringen der dieser Vereinigung sofort begegnenden, gewaltigen
Widerstände. Denn die Stadt Luzern, die ursprünglich dem
Kloster Murbach gehört hatte, war entgegen einem Versprechen
des Abtes, später an Oesterreich gekommen, und bei Abschluss
des ewigen Bundes mit den Eidgenossen, waren immer noch die
Habsburger ihre Herren. In heissen Kämpfen, unter Vor- und
Rückschlägen, gelang es dem jungen, freiheitsliebenden Ge-
meinwesen, zusammen mit seinen freien Freunden um den See,

der Schwierigkeiten Herr zu werden und nach der Schlacht bei
Sempach im Jahre 1386 stand Luzern mit seinen Verbündeten
da, frei, gefürchtet, geachtet, ein begehrter Bundesgenosse, voll
Kraft einer machtvollen Zukunft entgegengehend. Nach dem

Sempacherkriege und bei der Aechtung des Herzogs Friedrichs
von Oesterreich im Jahre 1415 gliederte es sich die Landschaft
an, die heute den Kanton bildet: Weggis 1380, Rotenburg, Hoch-
dorf, Urswil zwischen 1386 und 1415, Kriens-Horw 1395, Entle-
buch-Ruswil 1405, Habsburg bei Meggen 1406, Willisau 1408,

Sempach 1386 bis 1415, Sursee 1415, Beromünster 1420, Malters
1477, Ebikon 1480, Littau 1481. Einst gehörte auch noch Meren-
schwand zum Kanton; dieser Ort wurde jedoch im Jahre 1802

zur Zeit der Helvetik von Luzern abgelöst und dem Kanton
Aargau angegliedert. Luzern erhielt dafür als Entschädigung
das Dorf Hitzkirch im Seetal. In alten Zeiten bildete ferner
das nunmehr bernische Trubertal einen Teil der später luzer-
nisch gewordenen Grafschaft Wolhusen. Nach deren Erwerbung
durch Luzern tobte deswegen Jahrzehnte lang ein heftiger
Streit zwischen Bern und Luzern um dieses Tal, der dann
schliesslich im Jahre 1470 durch einen Kompromiss endgültig
geschlichtet werden konnte. Im Jahre 1466 scheint das Kampf-
stadium so akut gewesen zu sein, dass man auf beiden Seiten
drauf und dran war, zu den Waffen zu greifen. In Luzern steht'
besonders der Held von Murten, Adrian von Bubenberg, als

Vertreter Berns in diesem Handel in sehr schlechtem Anden-
ken. Noch Renward Cysat, der bekannte luzernische Chronist,
nennt ihn in seinen Collectaneen zu wiederholten Malen « einen
gar bösen Luzerner, welcher der Stadt übel gewollt » und be-

eniaus vo nue (Photos Hans Blättler und Jean Schneider, Luzern)

Goethes « Faust » auf dem Weinmarkt. Er ist der Vers aller
Luzerner Spiele des 15. bis 17. Jahrhunderts — kurz, er ist
der Vers unseres Volkstheaters in einer Zeit, da man noch
«Stiltheater » spielte und noch nichts wissen wollte vom
Naturalismus alltäglicher Prosa. — Die Zahl der sprechen-
den Rollen musste vermindert, alle Hauptspieler sollten zu-
einander in schicksalhafte Beziehung gebracht werden. So
ergab sich als Kern der Handlung, der Kampf um Bruder
Klausens um seine Sénduizp, seine Loslösung von den Aem-
tern, der Familie, sein Hineinwachsen in seinen hohen Beruf
— und als Gegenspieler meldeten sich die Politiker: der
schwankende Landammann Eiwyl, der Kriegshetzer Heinzli,
der grossmachtsüchtige Waldmann, dann die Familienmit-
glieder Frau Dorotee und Sohn Hans. Als Mittler zwischen
den zwei Polen — als Mittler im Familienkonflikt und im
Streit der politischen Parteien — tritt ein Helfer dazwischen,
der Stanser Pfarrer Heimo Amgrund. Der eigentliche Träger
der. Handlung ist trotzdem, vor allem im ersten und letzten
Akt das Volk. Die paar Einzelfiguren treten aus seiner Mitte
wie Chorführer heraus.

Nun ging es an den architektonischen Aufbau — und um
die Brücke zur Gegenwart. Das Spiel beginnt mit der Nach-
kriegszeit nach den Burgundersiegen. Aus dem Chaos, das
entsteht, flieht Chlaus. Da es um den Friedensstifter geht,
nuss gezeigt werden, wie Klaus zum Mystiker und Seher
wird, das heisst durch welche Seelenkraft er über die Par-
teien hinaus zum eidgenössischen Friedensbringer zu werden
vermag, im dritten Akt verschmelzen sich die Kräfte des
Mystikers und genialen Politikers zu jener Gestalt, die wir
Ms Bruder Klaus kennen und verehren. Der erste und letzte

kt sind farbig, volkreich, stark bewegt — im mittleren
anzt die Stille des Flüelis, die nur von den Seelenkämpfen
laus vo Flüe und seiner Frau leise erzittert, während das

lebespaar Lysabeth und Hans lautere und verzweifeltere
one bringen und die beiden Politiker Heinzli. und Eiwyl
§ar politische Streitreden in die Stille donnern.

2
jf® war ncht leicht, die Aufführung in diesem Sommer

^
2n bringen. Die meisten der bewährten Darsteller

seh
Spielleute stehen an den Grenzen. Sehr viele

Spieler, die noch nie auf den Brettern standen,
Wie^u Kriegsvolk aushelfen: ein Wunder also, wenn,
zeri k

trotzdem eine erfreuliche Leistung des schweif
ehre

Volkstheaters zustande kam, die die vielen Ver-
und*

k Eidgenossen Chlaus vo Flüe zu packen
su begeistern vermag. Oskar Eber le.

f<ScÄ/«ss a«/.'ite

»i«:

Osn tiskstsn Rinkruck von all ksm Oskrucktsn, kss mir ?u
Ossickte kam, msckts mir in meinen Kinkerjskrsn immer kie
Lckwsissrksrts, Ois snsinsnksrgersiktsn oker wskllos insin-
snksr vsrscksckteltsn, ksrbigen Blöcken 6er Ksntone mit ikrsn
oki sn Rsbelwssen gsmsknenken Normen wirkten sut 6is kink-
lieàe ?k3rii3sie srireZenâ, Ls8î suLrei^eriä, àmer neue Lìlâer
scksktsnk, Lis bsksmsn Osbsn Kiese roten, brsunsn, grünen,
gelben plscksn 6sr 22 sikgenössiscksn Ltsnks: Ossicktsr, àms,
Leins, Körper, msnscklicks oâsr von Oiersn, Ongeksuern, wss
weiss ià Ois grösste Sctieu, ja, /tngst, vsrurssckts mir ksi 6is-
sen Kinksrpksntssisn stets 6sr Ksnton Lolotkurn, ksr wie sin
ckinssiseksr Orscks seine Rsnge kroksnà sus 6sm Kurs streckte,
un6 sukstmsnà stellte ick jswsilsn test, ksss js neben ikm,
mscktig in eiserner Rüstung, 6is bskelmts Osstslt 6ss grossen
Ksntons Rsrn stsnâ, 6sr ?um Reckten ssk un6 6ss ckinssiscks
Rngsksusr in Lcksck kielt, link so weiter. Rür meinen Reimst-
ksnton Ou?srn kstts ick bei Kissen Rksntssisn, wie es sick ge-
kört, eins sckwscks Leite, Rinsr Llöttin glsick, ssk ick «- Ou-
csrns » suk koksm Okrons, kss ekle Ossickt nsck Osten ge-
wendet, im besten beim einstigen Klostsr Lt. Rrbsn mit 6sm
Lcksitsl 6is Rsrnsr Orsnss bsrükrsnk, vor ikrsn püsssn 6is
Ltskt Ou?srn, Sie rukts suk jener Stelle, wo beim Kspk 6ie
Orsnss Ou?srns nsck Osten umbiegt unk so 6ss Orubsrtsl 6sm
Ltsnks Lern ?.uscksi6et, Kinklick nsivss Ril6, voll Unkenntnis
6sr Ostsscksn!

Kein, 6is Ltskt Ou?srn wsr nickt Ouesrnss RulZscksmsl, sie
wsr ikr Rsupt, ikr Rer?, ikrs Seele, Okns 6is Ltskt gäbe es
keinen Ksnton Ou?srn, js, keine Lckwei?, Ou?srn kstts sllsn
mittelsltsrlicksn ^.nscksuungsn unk 6sn Rsicksgsbotsn ?um
Orot?, kükn 6is bisksr sls unübsrsckreitbsr gegoltene Lcksiks-
wsnk ?wiscksn Rsuer unk Ltsktsr niedergerissen, kstts sick mit
seinen slten Rrsunksn um 6sn Lee im kskrs 1332 kür ewige
Zeiten verbündst, Ltsktsr unk Rsusrn suk gleicksm Rsckts-
boksn, Oss wsr 6ss Orosse, Reue, Rsknbrscksnks bei diesem
Ou?srnsr Runks, ksr Zussmmsnsckluss des rscktlick munk-
toten, unbswskknstsn Osnkmsnnss mit ksm bswskrtsn, politisck
vislksck kreisn Städters von glsick ?u glsick, sin bisksr nie
gssskenss Rrsignis, kss ?ur Krsktquells wurks beim Kieker-
ringen ksr kisssr Vereinigung sokort bsgegnsnken, gswsltigsn
Wikerstsnks, Osnn kie Ltskt Ou?srn, kis ursprünglick ksm
Klostsr Murbsck gekört kstts, wsr entgegen einem Vsrsprecksn
kss 7t,btss, später sn Ossterrsick gekommen, unk bei Hbsckluss
kss ewigen Runkes mit ksn Rikgsnosssn, wsrsn immer nock kis
Rsbsburgsr ikrs Herren, In keissen Ksmpksn, unter Vor- unk
Rückscklsgsn, gslsng es ksm jungen, krsiksitslisbenksn Os-
msinwsssn, ?ussmmsn mit seinen kreisn prsunksn um ksn Lee,

ksr Lckwisrigksitsn Herr ?u werken unk nsck ksr Scklsckt bei
Lempsck im kskrs 1386 stsnk Ou?srn mit seinen Vsrbünketsn
ks, krsi, gskürcktet, gsscktet, sin bsgskrtsr Runkssgsnosss, voll
Krskt einer mscktvollsn Zukunkt sntgsgsngeksnk, Kack ksm
Ssmpscksrkrisgs unk bei ksr ásckìung kss Herzogs Rriskricks
von Ossterrsick im kskrs 1413 glisksrts SS sick kis Osnksckskt

sn, kie beute ken Ksnton bükst: Wsggis 1330, Rotsnburg, Rock-
kork, Rrswil ?wlscksn 1386 unk 1415, Kriens-Rorw 1395, Rntls-
buck-Ruswil 1405, Rsbsburg bei Msggsn 1406, V/illissu 1408,

Lempsck 1336 bis 1415, Sursss 1415, Rsromünstsr 1420, Msltsrs
1477, Rbikon 1480, Oittsu 1481. Rinst gekörte suck nock Msrsn-
sckwsnk ?,um Ksnton; kisssr Ort wurks jskock im kskrs 1302

?ur Zeit ksr Rslvstik von Ou?srn sbgslöst unk ksm Ksnton
^.srgsu sngsglieksrt, Ou?srn srkislt kskür sls Rntsckskigung
kss Oork Ritckirck im Ssstsl, In slten Zeiten bilksts ksrnsr
kss nünmskr bsrniscks l'rubsrtsl einen Oeil ksr später lu?er-
nisck gsworkensn Orsksckskt Wolkussn, Kack Keren Rrwsrbung
kurck Ou^ern tobte ksswegsn kskrxsknts lang sin ksktigsr
Streit ?wiscksn Rsrn unk Ou?srn um Kieses Osl, ksr ksnn
scklissslick im kskre 1470 kurck einen Kompromiss endgültig
gsscklicktst werken konnte. Im Oskrs 1466 scksint kss Ksmpk-
stskium so skut gewesen ^u sein, ksss msn suk bsiksn Leiten
krsuk unk krsn wsr, ?u ksn IVskken ?u grsiksn. In Ou^srn stskt
bssonksrs ker Rslk von lVlurtsn, 7^,krisn von Rubsnberg, sls
Vertreter Rsrns in kissem Rsnksl in sekr scklscktsm kVnken-
ksn, Rock Rsnwsrk O^sst, ksr bsksnnts lu^srniscks Okronist,
nennt ikn in seinen Oollectsnssn ^u wisksrkoltsn Klslsn « einen
gsr bösen Ou?srnsr, wslcksr ksr Ltskt übel gewollt » unk de-

<.NI0U5 vo l-lvs (f'liotos Vlàttîs,- uncj ^san 5cknsicjsi-, l.v^srn)

Loetkes -- Rsust » suk ksm IVsinmsrkt, Rr ist ksr Vers aller
l-utsrnsr Spiels kss 15, bis 17, kskrkunkerts — Kur?, er ist
à Vers unseres Volkstksstsrs in einer Zeit, ks msn nock
'Ailtksstsr » spielte unk nock nickts wissen wollte vom
Wurâlisrnus 2lItâZ1iekei' — Die <àer spreciien-
à kollsn musste verminksrt, slls Rsuptsplslsr sollten ?u-
emâvâsr in sckicksslkskts Rs?iskung gekrackt werken, Lo
erzsb sick sls Kern ksr Rsnklung ksr Knmp/ um, Rruksr
Xàsems um seine Lsnku?rp, seine Ooslösung von ksn ^.sm-
tern, ksr Rsmilis, sein Rineinwsckssn in seinen koken Rsruk
^ unk sls Oegsnspislsr mslketsn sick kie Politiker: ksr
sckvsnksnks Osnksmmsnn Riwzrl, ksr Krlsgskst?er Rsin?li,à Zrossmscktsücktigs Wslkmsnn, ksnn kie Rsmillsnmit-
Zlieksr Rrsu Oorotss unk Lokn Rsns, ^ls Mittler ?wiscksn
àen?wsi Rolen — sls Mittlsr im Rsmilisnkonklikt unk im
Areit ker politiscksn Rsrtsisn — tritt sin Rslksr ks?wlscksn,
àer Stsnssr Rksrrsr Rsimo T^mgrunk, Oer sigsntlicks OrsgsràRsnklung ist trot?ksm, vor sllsm im ersten unk lst?tsn
àt kss Volk, Ois pssr Rin?slklgursn treten sus seiner Mitte
vis (lkorkükrsr kersus,

àn ging es sn ksn srckitskìoniscksn àkbsu — unk umà brücke ?ur Osgsnwsrt, Oss Spiel beginnt mit ksr Kack-
kr!sgs?eit nsck ksn Rurgunkersisgen, às ksm Lksos, kss
êntsìekt, kliskt Oklsus. Os es um ksn Rrlskensstiktsr gebt,
>l>uss gezeigt werken, wie Klsus ?um Mz/stiker unk Leber
virk, Kss ksisst kurck wslcks Ssslsnkrstt er über kis Rar-
teiev kinsus ?um sikgsnössiscksn Rrisksnsbrlngsr ?u werken
^rmsg, im dritten àt vsrsckmsl?sn sick kie Krskts kss
«7stiksrs unk gsnislsn Politikers ?u jener Osstslt, kis wir
«s Sruksr Klsus kennen unk verskren, Oer erste unk letzte

tit sink ksrbig, volkreick, stsrk bewegt — im mittleren
8 sn?t kis Stille kss Rlüslis, kis nur von ksn Ssslsnksmpken

lsus vo Rlüs unk ssiner Rrsu leise erbittert, wskrsnk kss
>, spggr Lxssbetk unk Rsns lautere unk ver?wsiksltsrs
vne bringen unk kis bsiksn Politiker Relnsli unk Rlwzk
Nr politiscks Ltrsitrsksn in kis Ltills Könnern,

^ lsickt, kis ^.ukkükrung in kissem Sommer
-- snks ?u bringen. Ois meisten ksr bswskrtsn OsrstsIIsr

ssk
Lpisllsuts stsksn sn ksn Orsn?en, Lekr viele

m,/ Lpisler, kis nock nie suk ksn Rrettsrn stsnksn,^ ^risgsvolk suskslksn: ein Wunksr also, wenn,^ kokks, trot?ksm eins srkrsulicke Osistung kss sckwsi-?

skre ^ volkstksstsrs ?ustsnks ksm, kis kis vielen Vor-
unk^ grossen Rikgsnosssn Oklsus vo Rlüs ?u pscksn

begeistern vermag, Oskar Lbsrle.
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bürg gut verstaut. Hinter den Vorräten baumelten, an cien

Eisenreifen der Wagenbedeckung befestigt, einige Klapp-
Stühle, die den Damen während der «outspans» (die Halte-
zeiten, während der man die Ochsen ausspannt) reserviert
blieben.

Wir machten uns alle zusammen am 19. Dezember auf
den Weg, mit Ausnahme Jans und seiner Frau, die mit der
Hottentottin Selena. zur Überwachung der Kaffern auf der
Farm zurückblieben. Tante Olga hatte ihr Kaschmirkleid
angezogen, den Kapotthut mit den Bändern aufgesetzt.

Das Krebsgeschwür an der Wange war mit- einem Fleck
• eben schwarzer Seide bedeckt worden. Unter- der Plane
neben Kaatje, die schweigend strickte, arbeitete sie an
Ausschneidemustern. Oom Biet hatte sich nach vorne ge-
setzt, während Macaro mit seinem Stachel dem Gespann
entlang lief — acht, in gleichartigen Paaren zusammen-
gestellten Ochsen unter dem Doppeljoch, durch eine lange
am Wagen befestigte Kette untereinander verbunden. Ich
selbst plauderte mit Frikje oder spielte zum Zeitvertreib
auf der Ziehharmonika. (Fortsetzung folgt)

DIE LU ZERN ER IN ALTER ZEIT

schuldigt ihn, die Ursache gewesen zu sein, dass das Trubertal
im endgültigen Entscheid von 1470 für Luzern verloren ging.
Seither geht nun die Westgrenze Luzerns vom Napfe weg nicht
südlich gerade aus, wie Luzern es gewollt, sondern schneidet
die Gipfelwiese dieses Berges schräg östlich, das Trubertal aus-
scheidend. Die über diesen Truberhandel bestehenden Aktèn
sind durch Beschluss beider Regierungen schliesslich vernichtet
worden. Denn es galt in der gefährlichen Zeit, die bald nachheh
heraufzog, jeden Misston zwischen den beiden früher eng mit-
einander befreundeten Ständen aus der Welt zu schaffen.

Längst standen am politischen Himmel schwere Wolken; es
drohte der Konflikt der Eidgenossen mit Burgund, der im
Grunde ein solcher zwischen Frankreich und Burgund war.
Führend bei dieser Auseinandersetzung war Bern, im besondern
zwei Gegenspieler, Nikiaus von Diesbach, der französisch ge-
sinnt und Adrian von Bubenberg, der burgundisch eingestellt
war. Beide Rivalen suchten Verbündete, wobei Diesbach behen-
der agierte und unterstützt durch französisches Gold mehr
Glück hatte. Die französische Partei erhielt in Bern die Ober-
hand, und auch in Luzern sympathisierten die massgebenden
Männer mehr mit Frankreich als mit Burgund. An ihrer Spitze
stand der Schultheiss Heinzmann Hassfurter, dessen Vater, ein
geborner Schlesier, sich in Luzern eingebürgert hatte, Herr zu
Baldegg, Heidegg und Wildenstein. Obwohl hinkend, ein gewal-
tiger Kriegsmann, führte er nach Ausbruch des Krieges seine
Luzerner öfters bei Streifzügen in die Waadt und die Freigraf-
schaff. Auf einem dieser Züge ersuchten die Berner dringend,
das Stadtbanner von Luzern, das sie noch nie in ihren Mauern
gesehen hatten, nach ihrer Hauptstadt geleiten zu dürfen. So

zog Hassfurter an der Spitze seiner rauhen Gesellen unter
kriegerischem Gepränge bei reichlicher Bewirtung in die Aare-
stadt, wo der Schultheiss Nikiaus von Scharnachthal die Lu-
zerner begrüsste und wohin eine Schar von 400 schön geklei-
deten und wohlbewaffneten Knaben mit Fahnen in den Farben!
beider Städte ihnen das Geleite gab im Kehrreim singend:

Die beiden Städte Bern und Luzern
In Freundschaft sind der rechte Kern
Und stehen zu einander gern.

Im Namen der Stadt Luzern dankte Hassfurter den Bernern
für diesen freundschaftlichen Empfang. — Von neuem stand
Hassfurter an der Spitze seiner Luzerner in der Schlacht bei
Grandson. Wie glühte der weinrote Kopf über dem gedrungenen
Körper auf dem schweren Schimmel, als der alte Kämpe im
Gewühl der Schlacht den Streitkolben schwang. Heiahan, aber-
dran! Und als der Sieg errungen, die Burgunder geflohen und
die Führer zum Kriegsrat ins eroberte Zelt des Herzogs ge-
boten waren, setzte sich Hassfurter massig auf dessen vergol-
deten Silberthron! — Noch mehrmals später hat Hassfurter
seine Luzerner zu Kampf und Sieg geführt, gegen Karl den

Kühnen zum letzten Male bei Nancy. Hier schlug ihn Herzog
Renatus zum Ritter.

Der Burgunderkrieg hatte für die Schweiz verschiedene gute

und schlechte Folgen. Unter anderm wurde das Bedürfnis nach

grösserer Einheitlichkeit in der Verwendung der gemeinsamen

Kräfte, d. h. grössere Zentralisation, immer mehr empfunden.
Wortführer dieser Tendenzen waren die Städte, während die

Landkantone den Föderalismus als Ideal betrachteten. Zur

Realisierung der zentralistischen Bestrebungen entstand unter

Leitung Luzerns im Jahre 1477 das ewige Burgrecht der fün!

Städte Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn. Diesem

Burgrecht gegenüber gründeten die fünf Landkantone Uri,

Schwyz, Unterwaiden, Zug und Glarus im gleichen Jahre ein

ewiges Landrecht. Die Gegensätze zwischen beiden Richtungen

wurden immer grösser, handelte es sich doch schlechthin um

die Zukunft der Eidgenossenschaft, um Zentralisation der

Kräfte, gleich Entwicklung zum Großstaat oder um Föderalis-

mus, d. h. Verharren im Kleinstaatgebilde. Die Entscheidung

fiel, wie wir wissen, unter dem Einfluss des sei. Bruder Klaus,

der in Stans unter die entzweiten Standesherren den Frieden

brachte, einen Kompromissfrieden freilich nur, sowie die Ent-

scheidung zum Föderalismus, zum Kleinstaat. Es mag Leute

geben, die diesen für die Zukunft der Schweiz für immer en

scheidenden Vorgang bedauern und lieber eine großstaathe e

Entwicklung unseres Landes gesehen haben würden. Dass

der Klaus bei seinem Kompromissvorschlag in erster Linie an

sein engeres Vaterland, die Innerschweiz, gedacht hat, ist wo

richtig, weil, natürlich empfunden, allein sicher war es nie

nur dieses egoistische Motiv allein,- das ihn dabei beweg

sondern er handelte gewiss in erster Linie aus staatsmänmsc

Klugheit und durch viele praktische Erfahrung gewitzigt. H

müssen wir beim Anblick des ungeheuren Weltgeschehens g -

stehen, der Rat, den Bruder Klaus im Jahre 1481 zu Stans

Tagherren gab und der die Schweiz für immer zu einem

Staat stempelte, war ein guter.

Nach den Schwabenkriegen, wo die Luzerner ebenfalls eine

grosse Rolle gespielt haben, kam der gewaltige Kamp

Reformation und mit ihr die Trennung der Eidgenossens

eine katholische und eine reformierte. Luzern stand ais

lischer Vorort immer an der Spitze der Altgläubigen
an dieser Stelle während der inzwischen verflossene

Jahrhunderte manch harten Strauss ausgefochten. A er

lieh haben sich die alten Gegensätze gemildert, ander
^

soziale, wirtschaftliche usw. sind in den Vordergrun g ^und heute steht die altehrwürdige, türmerreiche Staat a ^schönsten See der Welt, mit ihrer Landschaft, aie s
^

ein blühender Garten bietet, in voller Harmonie zu i _
gen schweizerischen Schwestern — wie der Die

ein glänzendes J-uioél, in « Helvefiëns Krön
Dr. J. Röslt.

Das alte Zeughaus an der Reuss

974 Oie sekiixe«

burz xm versât. Hinter àso Vorräten daumsltsn, an ci en
LVSureiken âsr àAvndsàeokuvA dsksstixt, sinise Xl-rpp-
stüiilcz, 6is âen vsrnsn rvàrsnâ àer «outspans» (6is linlte-
-eîtvn, vS-dreuà âvr man 6i«z 0vdsen Ausspannt) reserviert
diieden.

IVir maoktèn uns aile ^usnrnrnen uru 19. vWeinber au k

âsn WeA, mit àsnàne ^uus unà seiner IVnu, à mit àer
Hottentottin Leisna nur i'lbsrvrâàunK 6er Xukkern nut âer
?arm «urüekblieben. l'ants - Olx«, Imtts ilrr Xa.8okmirkleiâ
Anjrexoxen, 6sn Xnpottirut mit äen Länäern AulFesetá

llus KrökSKssckwür an äsr IVnmre cvnr mit- einem ?Igch
oden sekvvurzcer Leiâs deâeàt vvoräen. Unter âer kl^neben ^Aatzk, 6is sekvsiAsuä strickte, arbeitete sis anàssckneiâemustsrn. 0om I'im batts sieb naob vorne àset^t, rväbrenä Naearo mit seinem Staebei 6em gsspanv
entlang iiek — sokt in A'leiebartiAen ?aarsn -usawmM-
Kssteilten Oebsen unter 6em Doppel^oeb, äureb eine ian^g
am WaASn deksstiAts Xette untersinanäer verbunäen. Ich
seibst piauâerte mit k'äje ober spielte xum Zeitvertreib
auk 6er ^iebbsrmoniba. lRortse^ung miAy

scbuldlgt ibn, die Brsscbe gewesen ?u sein, dass àss ürubsrtal
im endgültigen Bntscbsld von 1470 kür Rudern verloren ging.
Ssitber gebt nun die "Wsstgren^s Ruzisrns vom Kspks weg nlcbt
südllcb gerade sus, wie Rudern es gewollt, sondern scbnsidst
die Olpkslwlsss disses Serges scbräg ästlieb, das lkrubertsl sus-
scksidsnd. Ols über diesen ürubsrbsndel bsstebendsn âtbn
sind durcb Bsscbluss beider Regierungen scbllssslicb verrücktet
worden. Osnn es gslt in der gskäbrllcbsn Kelt, die bsld nacbbsi'
Ksrsukzcog, jeden Mission zwlscbsn den beiden krübsr eng mit-
einander bskrsundsten Ständen sus der "Welt 2U sebskksn.

Rängst standen sm polltiscbsn Rimmel scbwsrs "Wolken; es
drobts der Konkllkt der Bidgsnosssn mit Burgund, der im
Orunde sin solcbsr ^wlscbsn Rrsnkrslcb und Burgund war.
Rübrsnd bei dieser Auseinandersetzung war Lern, im besondern
^wsl Osgsnsplslsr, Klklaus von Olssbscb, der kranziösiscb gs-
sinnt und Adrian von IZubsnbsrg, der burgundiscb eingestellt
war. Leids Rivalen sucbten Verbündete, wobei Olssbscb beben-
der agierte und unterstützt durcb krsnàlscbss Oold mebr
Olück batts. Oie krsn?ösiscbs Rartsi erbislt in Lern die Ober-
band, und sucb in Ru?srn svmpstbislsrtsn die massgebenden
Msnner mebr mit Rrsnkreicb als mit Rurgund. ^.n ibrsr Spitze
stand der Scbultbslss Belnsmsnn Bssskurter, dessen Vater, sin
gedorner Scblsslsr, sicb in Rudern eingebürgert batts, Bsrr ^u
Rsldegg, Bsidsgg und "Wlldsnstsln. Obwakl binksnd, sin gswal-
tiger Krlsgsmann, kübrts er nscb áusbrucb des Krieges seine
Ru?srnsr öktsrs bei Strsik^ügsn in die "Wsadt und die Rrsigrak-
scbakt. àk einem dieser Tügs srsucbten die Berner dringend,
das Stadtbanner von Rudern, das sie nocb nie in lbren Mauern
gsseksn batten, nacb ibrer Hauptstadt geleiten ?u dürken. So

?og Bssskurter an der Spitze seiner rauben Oesellen unter
kriegsriscksm Oepränge bei rslcblicber Bewirtung in die ^.ars-
stsdt, wo der Scbultbeiss Kiklaus von Scbsrnacbtkal die Ru-
zcernsr begrüssts und wobin eins Lckar von 400 sekön geklsi-
dstsn und woblbewakknsten Knaben mit Rabnsn in den Rsrbsb
beider Städte ibnen das Oslsite gab im Kskrrsim singende

Ois beiden Städte Bern nnd Rarern
In Rrenndscba/t sind der reckte Kern
lind «teksn en einander gern.

Im Kamen der Stsdt Ruesrn dankte Rasskurter den Bsrnsrn
kür diesen krsundscbaktlicbsn Bmpkang. — Von neuem stanâ
Ilssskurter an der Spites seiner Ruesrnsr in der Scblscbt bei
Orandson. "Wie glübte der weinrots Kopk über dem gedrungenen
Körper suk dem scbweren Scbimmsl, als der alte Kämpe im
Oswübl der Scblscbt den Strsitkoldsn scbwang. Rsisban, aber-
dran! lind als der Sieg errungen, die Burgunder gskloben unä
die Rübrsr Zlum Krisgsrst ins eroberte ?!slt des Herzogs ge-

boten.waren, setzte sick Rasskurtsr massig suk dessen vergeb
dstsn Silbsrtbron! — Kocb msbrmals später bat Basskurtsr
seine Ou?srner ?u Kampk und Lieg gekübrt, gegen Karl den

Kübnsn ^um letzten Mals bei Kancv. Bier scblug ibn RerWg
Rsnstus ?.um Rittsr.

Oer Burgundsrkrieg batte kür die Lcbwsi? vsrscbledsne gute

und sckleckts Rolgsn. Unter andsrm wurde das Bedürknis nsck

grösserer Binbsitlickksit in der Verwendung der gemeinsamen

Krskte, d. b. grössere Centralisation, immer mebr empkun-Zen.

"Wortkükrsr dieser Rendsn^sn waren die Städte, wäkrsncl die

Randkantone den Rödsralismus als Ideal betracktstsn. ?!ur

Realisierung der ^entrslistiscken Bestrebungen entstand unter

Rettung Ru?srns im Iskrs 1477 das ewige Burgrecbt der küni

Städte 2ürick. Bern, Rudern, Rreiburg und Solotkurn. Oissem

Burgrecbt gegenüber gründeten die künk Randkantons Rrl,

Lcbwv^. Ilntsrwalden, 2lug und Olarus im glsicbsn labre sin

e'wIZes Oie (^eZenLâi?e x^visàen ì>eiâen lìiàîunZen
wurden immer grösser, bandelte es sicb dock seblsebtbin um

die Zukunkt der Bidgenosssnscbskt, um Centralisation der

Kräkts, glsicb Bntwicklung ^um OrolZstaat oder um Böäsrslis-

mus, d. b. Vsrbarrsn im Kleinstaatgedilds. Ols Bntscbsidung

kiel, wie wir wissen, unter dem Binkluss des sel. Bruder Klaus,

der in Ltsns unter die entzweiten Stsndesbsrrsn den Frieden

brscbte, einen Kompromisskriedsn krellicb nur, sowis die Lnt-

scbsidung ?um Rüdsralismus, ^um Kleinstaat. Bs mag Reute

geben, die diesen kür die Kukunkt der Lcbwei? kür immer sn

scbsidenden Vorgang bedauern und lieber eins grolZstaatbc e

unseres O^näes Zeseken iisìien würäen. Osss

der Klaus bei seinem Kompromissvorscblag in erster Riais an

sein engeres Vaterland, dis Innsrscbwà, gedsckt bat, ist wo

ricbtig, weil, nstürllcb smpkunden, allein slcber war es mc

nur dieses sgoistlscbs Motiv allein, das lbn dabei beweg,

sondern er bandelte gewiss in erster Rlnis aus stsstsmsnmsc

Klugbslt und durcb viele praktlscbs Brkabrung gewitzigt. B

müssen wir beim Anblick des ungsksursn Vlsltgescbebsns g -

sieben, der Rat, den Bruder Klaus im labre 1481 ?u ^wns

Tlagberrsn gab und der die Lcbwsi? kür immer 2U einem

Staat stempelte, war ein guter.

Kack den Scbwadsnkrlsgsn, wo die Ru?srnsr sdmikalls ems

grosse Rolls gespielt kaben, kam der gewaltige
Rskormstlon und mit ibr die Trennung der Bidgsnosssns

eins kstbollscbs und eins rskormlsrts. Ru-csrn stand sis

llscbsr Vorort immer an der Lpit-m der Altgläubigen ^
sn dieser Stelle wäbrsnd der ln^wiscksn ^^^"osssne

lsbrbundsrte msncb Karten Strauss ausgekocbtsn. Iv er

llcb bsbsn sicb die alten Oegsnsàs gemildert, ander

sociale, wlrtscbaktllcbs usw. sind in den V°àrgrun s

und beute stebt die altsbrwürdigs, türmsrrsicbs Ltsar a ^scbönstsn Lee der Visit, mit lbrsr Randscbakt, cue d

sin blübsnder Oartsn bietet. In voller Bsrmonie ?u i ^
gen scbwsl?erlscbsn Lcbwsstsrn — wie der Oic

sà glàzs?ides licrvÄ, in « Bslvstisns Krön
Or. l. Nösk'

Oaz a!te ?eugbciu5 an clsr Ksusz
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